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W@5n,QJ;ligsbauten des A!'beite!l'bau  und Spanfell'eins
lReichenbach i. Schles. Architekl Slcdlbaural Erb., E!rcndenburg a. d. Hc,r,,((I,üh: lIelcbenbach)
Der Arbeiterbau- und Spar verein Reichenbach ist einc Oenossen- Die einseitig bebaute \Vohnzei c is't ,de}Ilnach teUfer aJs die ältere
schaft, deren Mit)2;Iieder Arbeiter, Handwerker, Industrielle und die Wohnstraßenanlagc und man 1:ann Ueni Ausspruch des Oberbaurats
tadtgemeinde sind. Außer IIausbauten .der Vorkriegszeit besitzt der Rappaport-Esscn auf der Ta?un g der' Reichsforschungsgesellschaft,

WQbflung hauten des Arbeiterbau. und Sparvereins ReIchen.bach 1. SdJlcs.

Vcrein noch ein Baugrundstiick in ReichcnbacJl (Niederstadt), -fÜr
dessen Bebauung ejn älterer, hier wiedergegebencr £lan vorlag.
Als im Jahrc 1927 die Bebauuug des Oelände  in Aussicht genom­
men war, wurden mehrerc neue Auftellt1ngsp!Une aufgestellt. Nach
dem letzten und wirtscJmftlichsten Plan ist die Tellbebauun  des
OeHindes erfoJgt, Die StraßenHingen bei dem Ültcren Plan 1512 In,
die Baulängen (HauslÜngen) 331 ill. Bci dem neuen letzten Plan
ergaben die Straßenlängen zusammeu 1335 m, dlc Baulängen zu­
S8mmen 344 m.
Eine Vergleichs rechnung, die anhand der Skizzen a, bund c
aufgestellt und hier beigefÜgt ist beweist, daß die hier vorgesehcne
Straßenanlap;e (Skizze b) gegenÜber der neuerdings oft vorge­
schlagenen Bebauung (Skizzen a und c) wirtschaftlicher ist.
r'Ür Straßenanlage, Kanat-, Wasscr-, Oasleitull  entfallen bei Aus­
fÜhrung nach Skizze a auf ein Haus 1217,75 RM, nach Skizze b
832,03.RM.auf ein liaus und nach Skizze c, dem neuerdings oit
empfohlenen sogenannten ZeiJenhan 1341,17 RM. je Hal!s.

Holzschutz Von Tb. Wolll, Friede.au
Mit dem immer anwachsenden Bedarf an HoJz Hir die verschie­
densten. techniscl1cn, und industrieIJen Zwecke und der dement­
.sprechenden KnappheH und Verteuerung der meisten Hölzer ist
flllch die Konservicrung, d. h. der Schutz des Holzes Vor ungün­

daß der ZeiIenban "Der Bubikopf des Städtebaues" sei, nur zu­
stimmen.
Die Grundrisse mußten in BerÜcksichtigung der Eillkommens\'cr­
hältnisse der wirtschaftlich-schwachen Mieter so ausgebildet wer­
den, daß sich einfache Bautypen ergaben. Der Zugang erfolgt von
der Straße aus durch das Treppcnhaus; an diesem liegen je 2 \\'oh­
IU1Jl1!:en yon \VohnkÜehe und Schlafstube und 2 Wohnungen von je
\Vohnkiiche, SchJabtube und SchJafkammer.
Die. Baukosten fÜr 6 I:iällser mit 24 Wohnungen im .Erd- und
ObergeschoB und 6 \Vohnungen im Dach haben 188000 RM bt­
tl agCI1. Dicse wurden gedeckt
a) dnrch tlauszinsstcuer mit. 108000 RM.,
b) .. . Hypothek der Landesversicherung mit. 59400 Rl'v\..,
c) der Re t wurde dem Vermögen des Vercins entnommen.

Die Mieten der Erdge choß\VIohnungen betragen 26,50 bzw. 27,50
RM., die der Obergeschoßwohnungen 26 RM. bzw. 28 RM" die der
DachgesctJoßwohnungen 17 RM. im Monat.

(Nachdruck verboten.)

stigen und zerstörenden iiußeren Einwirkungen, durch welche.
Lebens- und Gebrauchsdauer des Holzes vorzeitig
von ebenfalls immer mehr wachsender technischer.
und allgemein volks\virtschaftli her Bedeutung geworden.



der große Nachteil, den das HoJz bei ,allen seincn vielen vortreff­
lichen Eigenschaften als Arbeitsstoff 'aufzuweisen hat, besteht
darin daß es bei bestimmten äußeren Bedin ungeIr verhältnismäßig
leich; lInd s hnell dem'Verderben ilnterworferiisF Schon-uas Holz
des lebenden Stammes unterliegt oftmals der< fäulnis, der Vcr­

gesamteIl jährlichen Hölzvcrbrauches überhaupt, der auf etvva
9 _ is ,10,\1il1,iarden RM. veranschlagt, werdelI, kalI?_ Um  ,-!r ei,n
Beispiel anzuführen, sei, erwähnt, daß "der deu sc :.Bergbau j hr­
lich für etwa 120 i\1i11ionen,RM. Grubenholz. das zur Auszim­
merung der Gruben, Schächte, StaUen und Sfre kendient,ver­
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moderung, dem Morschwerden und ähnlichen, seine technische und
industrielle Verwendbarkeit herabsetzendcn Prozessen, und noch
ungleich mehr würde das bei allcm Arbeitsholz der Fall sein,
wenn dem nicht durch Anwendung geeigneter Schutzmittel ent­
gegengewirkt werden könnte.
Nach dieser Hinsicht sind seit einer Reihe von Jahren ganz hervor­
ragende Erfolge erzielt worden. Die heutige Technik der Holz­
konservierung ist nanezn zu einer eigenen Wissenschaft geworden,
die ganz bedeutend dazu beigetragen hat, dem Holz seine un­
geschmä!erte Bedeutung Lind Verwendung zu crhalten. Dennoch
aber beträgt auch heute noch der Wert des jährlich unbrauchbar
werdcndcn Holzes mindestens den dritten Teil des wertes des

brauchte, und zwar bei einer durchschnitt1ichcll Gebrauchsdauer
der verwandten Hölzer von etwa drei Jahren. Bei einer Ver­
doppelung der. durchschllittlicbell Gebrauchsdauer des Holzes könn­
ten also allein in diesem einzigcn Wirtschaftsgebiet eines einzigen
Landes jährlich etwa 60 Millionen RM. gespart \verden. Aehn1ich
liegcn die VerhäItnisse auch im 110ch- und Tiefbauwesen, im
Schiffbau, im Wasser_ und Wegebau usw., wenn hier die Zahlen
des Holzvcrbrauches allerdings auch nicht eine solche flöhe wie
im Bergbau erreichcll, der In Deutschland allein beispielsweIse den
fünften Teil der gesamten j hrIiehen I-!olzprod\J.ktion braucht. Jeden­
falJs lassen die angeführten Zahlen erkcnnen, welche gewaltige
technIsche, industrielle lind volkswirtschaftliche BcdclltuuK heute
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der liolzkonserv:ienmg zukommt,die in Zukunft sogar noch ganz
heblich größ{twerden dürf e, weH durch.den Krieg und .die ye,r
w stenden,wi,rtschaHlichen Folgen desselben überall die Not
Weildigkeitgrößter Sparsamkeitjm,Vcrbrauc ,aller Roh- und Ar­
beitsmateriaJien und der Erzielung größtmöglichster Lebens- lmd
Gebrauchsdauer derselben gegebcn ist.
"Ein absolut voIlkommener Schutz ues Holzes gegen zerstörende
äußere .EInwirkungen ist freilich auch i!eute  lOch nicht zu erreichen
und wird wohl auch kaum jemals .errekhtvierden. Vfe1mehr muß
man sich damit begnügen, das Iiolz"wenigstens für längere Zeit,

Hir ein oder einige.Jahr ehnte in gebrauchsfähigem Zustande zu er­
hf11t n. _ Welche"BedcuhUlg- aber schon einer solchen beschränkten
Schn zda'ue :zukom!1J.t, geht wohl,'_ambestcn da;aus' hervor, daß
ungeschütztes, Grubenholz,.. das- sicI;1 'allerdings unter de.n.denkbar
ungünstigen äußeren Verhältnissen befindet, zumeist schon nach
einem, höchstens aber nach zwei labren vö1!ig abgefault und un­
brauchbar geworden" 'ist, während es in gut geschÜtztem Zu­
stande eine Gebrauchsdauer von 8----10 Jahren erreicht. :Eisenbabn­

schwellen aus"Buch nho]z sind' in roh  Zustande zlImeist schon
nach c wa drei' Jahren,,am En e: ih er:Gebrauchsdaucr angelangt,
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während sic in konserviertem Zustande elne solche von 30--40
Jahren erreichen können. IIierdurch wird es über])allpt erst mög.
lieh, dem Bnchcnbolz, das sich von Natur aus für die meisten tech­
nischen und indllstriellen Zwecke nur wenig eignet und bis dahin
vorwiegend als Brennholz genutzt wurde, die ungleich wertvollere
und wichtigere Verwendung als Schwcl1enrnaterial zu erschließen.
Wie alle anderen Zwcige der lIoJzindustrie hat selbstverständlich
auch die Möbclindl!strie das größte Interesse an einer mögHchst
langen Gebrauchsdal1cl' der von ihr verarbeiteten l1Öizer. Alier­
dings kommen hlcr andere Verhältnisse In Betracht. Das Möbel­
h01z befindet sich meist unter günstigeren äußeren Verhä1tnisscn,
nämlich im geschlossenen Raum lind in trockener Luft, also ge­
schÜtzt gegen viclfache schädliche Einwfrkuugen der Atmosphäre,
der V.,Tittenmg usw., dic den im freien befindlichen Hölzern so
überaus sclJädlich sind. Dennoch ist auch das Möbelho!z gefährdet,
wenn es l1icht in ganz trockenem Zustande verarbeitet wird oder
wenn das fertige Möbelstück zum Aufenthalt in feuchten Räumen
bestimmt ist. Der Bauschreiner endlich muß mit allen zerstbren­
den Einwirkung-cn rechnen, denen das von ihm verarbeitete Holz
ausgesetzt sein kann, und in der Möbel. und Bautischlerei endlich
ist das lIolz noch einem besonderen Schädlinp: ausgesetzt, dem
Holzwurm, dcr dem im geschlossenen Raume bcfindlichen trockenen
Holze viel gefährlicher wird, als dem im freien befindlichen Holz.
Eine Betrachtung Über den gegenwärtigen Stand der Holzkonser­
vierung, so weit sie fÜr die Leser dieses Blattes von Wichtigkeit
ist, muß von den allgemeinen Bedingungen der J-Iolzzerstöl'Ung und
des lIolzschutzes ausgehen.
DIe zerstörenden Einwirkungen. denen das Holz unterlieg-t ul1d die
sich in dem Morschwerden und Verfaulen desselben äußern, sind
das Produkt der zersetzenden Tätigkeit gewisscr KleinJebewesen,
Bakterien, Sporen, fadenpilzen (Myzelien) usw., dic sich Überall in
der Luft befinden und von hier aus alJcs Holz, lebendes wie totes,
befaHen sich durch Holt gleichsam hindurchfressen und es zer­
setzen, 'Weitere liolzschädlinge sind auch bestimmte Insekten, wie
Holzwurm, Bohrwurm, Mehlwurm, Termiten usw., die zwar zumeist
nur auf 6rtJich begrenitem Gebiete auftreten, hier aber schwere
SchädiguJjgen a,m Holz anrichten können. Hat doch die Termiten­
plage in dßll heißen ZOMn die Notwcndi keit geschaffen, dic Iiolz­
schwelJen' der Bahnen durch Eiscnschwcllen zu ersetzen, weil jenen
gefräßig( l1 hiseIden alles Holz über kurz oder lang zum Opfer fäIlt.
Erst in ne'riqr r Z it ist auch gegen den Termitenfraß ein wirksamer
Holzschtitz; gefunden worden. Tro.tzdem stehen an Sehädlichkeit die
bakteriel1tm Jiolzvcrnichtcr weit obenan, weil sie sich nicht auf be­
stimmte I egionen oder Zonen beschränken, sO!1dern einfach ä1\­
gegenwärtig sind, Sowohl die gewöhnliche Holzfäule, Weiß-, Rot­
Hlld Trockcnfäulc am kbcndell wie am toten Holze und ebenso
auch de( gefÜrchtetc 'Hausschwamm, das Krebsleidcn des Iioch­
baues, ist anf die'Tätj l{eit solchcr Kleinlebewesen zurÜckzuführen,
die besonders jn unseren Zonen und speziell ..auch für das Gebiet
der Bautechnili: die wichtigsten in Betracht kommenden Holzschäd­
linge sind. Der LcbcJ1stätigkcit dcr Sporen und Baktericll lind da
durch der fäulnis des Holzes cn(geKCJlzuwirken, darin besteht dahcr

/
im wesentl!chen die Kunst der lIolzkonservierung, so verschieden
sie im übrigen nach Art und Methode auch sein mag.
Die zerstörenden Pilze bedürfen zu ihrer Exi tenz und Tätigkeit
immer der feuchtigkeit und der Luft sowie auch eincs gewissen
Wärmegrades. Wo diese Bedingungen nicht vorhandcn sind, könne:r
sie sich nicht entwickeln oder dauernd aItfhaltcn. Daher ist das
Ziel jedes lIolzschutzes. das lIolz in einen Zustand zu versetzen,
daß es den sl;hädlichen Pilzen die Lebensbedingungen entzieht und
so deren EJJtwicklung und Tätigkeit unmöglich macht. vV<ihrend
fenchtes lIolz in der Beruhrun9: mit der Luft stets dem Verfaulen
ausgesetzt ist, das je nach dcr natürJichen Dauerhaftigkeit der be­
trcffenden Holzart mehr odcr weniger schnell lind star1( auftritt, ist
vollständig trockenes und trocken bleibendes Holz gegen f iu!njs
vollständig geschützt und wird von solchcr er"t befallen, wenn es
in l'"euchtigkeit oder feuchte Luft kommt. Ebeaso ist aber auch
feuchtigkeit allein, also ohne Luftzutritt, noch nicht imstande, fäul­
nis am Holze zn erzcu!{ell. Im Gegensatz ist Holz, das vollsW:ndig
und dauernd vom Wasscr umgeben und dadurch VOr jedcm Luft­
zutritt geschützt ist, zugleich auch in uahezu idealer Weise t;egen
das Verfaulcn geschützt und kann unter solchen VernaItnissen seine
Dauerhaftigkeit hunderte von Jahren bewahren. So wurde]] im
Jahre 1858 in der Donau beim Eisernen Tor eingerammte Pfähle
und Pfeiler aus Eichen- und Larchenholz aufgefunden, die zn der
vor Über 1700 Jahren von den Römern erbauten Trajansbriicke
verwandt worden wflrcn und sich trotz dieses enormen Alters noch
ut erhalten zeigten. Bei ahnlicheH funden von Pfahlbau ten frÜ­
hcrer .Jahrtausende hat man dieselbe Erfahrung gcmacht, ebenso
auch bci Eichenstämmen, die nach jahrhundcrte1angem Liegen iI1
dcn Mooren der Lüneburger neide aufgefunden worden waren und
deren I-Iolz sich dann noch als fest !lud gcsund envies und ver­
arbeitet werden konnte. UcberalJ hatte sich das Ho!z deswegen so
außerordentlich JanRe und gut erhalten, weil es während der ganzelI
langeu Zeit vol1ständig unter Wasser und Hnter völligem Lnft­
abschluß befunden hatte wodurch den hoJzzerstörel1dcu Bakterien
und Sporen die Lebensb dingungen entzogen worden waren.
Solche günstigen Umstände werden nun aJlerdiugs nur in den a!lcr­
seltensten FäHen vorhanden sein. Meistetls ist feuchtes Holz auch
zugleich in BerLihrung mit der Luft tl nd in diescm fallc 'und sofern
es nicht austrocknet, unweigerlich dem Vcrfanlen und baldigen
UnbraucI-Jbarwerden allsgesetzt. Allerdings handelt es sich hierbei
weniger um die Feuchtigkeit, die dLlrch oberflächliches NaRwerden
des Bolzes, durch R.egen, Waschen t1SW, entsteht, die immer sehr
bald wieder austrocknet und daher ziemlich ungefä!{rJich ist; viel­
mehr kommt hier die innere natürJjche Feuchtigkcit ill Betracht, die
das Bolz vom Stamme hor durchdringt und tJic nur seHen durch
Austrocknen gänzlich beseitigt wird. Aber aneh, wenn das Holz
uach erfolgtem und vielleicht sogar voI1ständigem Austrock1len
dauernd in Feucht!gkeit- kommt, ohne die Möglicl1kcit zu habcn,
sich dieser durch Austrocknen zu entledigen, wie es etwa bei
PfHLlell der fall ist, die in feuchtes Erdreich eingerammt sind, wird
das, 1101z allmählich wieder ganz von fCl!chtigkeit durchdrungen.
In solchen und -iihn1ichcll FälIcll ist die feuchtigkeit dann uauernd
und bewirkt in Vcrbindung mit der Lllft stcts fäuIuis des I-Iolzcs,
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So cntsteht auch der Hausschwamm stets, wo nicht geniigend aus­
'"etrocknetes Jiolz zum Bau verwandt worden ist oder \vo ur­
;PiÜngIich trockenes lIolz dauernd feucht liegt, Die Vermeidung
dieses wie jcnes Umstandes ist daher mit einc dcr Iiauptaufgabcn
bei de" Verwendung des Holzes im lIochbau.

Alls dem Gesagten ergibt sich, daß ein mögHchst vollständiges Aus­
twcknen des gefällten Holzes der natürlichste lind. sofern die
Trockenheit dauernd erhalten bleibt, zugleich der beste Schutz des
Holzes ist. Vollkommen trockenes Iiolz in dauernd trockener Luft
ist einfach von unbegrenzter Dauer und Brauchbarkeit, wie jedes
alte M6heJstück, Holzschnitzereien usw. beweisen, die oft Jahr­
hunderte alt sind; seihst aus dem höchsten Altertum stammende
I-IoIzarbeiten haben sich bis auf den heutigen Tag erhalten, wie

Mumiensärge dcr alten Aegypter beweisen, deren
trotz der Jahrtausende von Jahren, die diese Erzeugnisse alt

sein mögen, Iceine Spur von Fäulnis auhveist. Die natürlichc Trock­
nungsmethode ist das Austrocknen des fJolzes an der Luft, 3uf
welche Weise immer noch der größte Teil allen gefällten lIolzes
?:etrocknet wird, bcsondcrs in allen denjenigen fällen, wo man sich
mit cincm gewisscn Grad der Trockenheit begnügt. Ein Jahr muß
bci diesem Verfahren jedoch jedes Holz Zllm mindesten adslie en,
und selbst dann enth5It es immer noch 10 bis 20 Prozent Was<;cr.
Schneller erfolgt die Trockmmg des Holzes durch das künstliche
Trocknen, das auch eincn höhcren Grad der Trockenheit erzielt a 1 s
die Lufttrocknung und daher diese immer mehr verdrängt, .Man
benutzt zu diesem Zweck entsprechend eingerichtete und möglichst
hermetisch abgeschlossene Rätlme, in denen das Holz in der Weise
aufg-estapelt wird, daß die Luft von bei den Seiten nn?:ehindert Zu­
tritt hat. Die Räume werden vernlittelst stark hcizendcr Oefen,
sogenannter Dörröfen. gehcizt. wobci man ökonomischerweise die
beim .FäHen und Schneiden des Holzes entstandenen AbfäJ1e zur
Feuerung benutzt. Den Raach des Feuers Jäßt man in den Raum
einströmen und auf das Holz einwi-rken, wodurch zugleich die anti­
septiscl1en \iVirkuJ1gen der Verbrennunf!:sgase aus.r:emltzt werden
sollen. Bei aUcdcm ist aher der \Vcrt der Austrockmlng' als
Schutzmittel des Holzes ein 7,iemlich fragwürdiger, inshesondcrc für
die Bautechnik. Denn wenn das Ho]z selbst in sehr gut ausgetrock­
nctem Zustande zur Verwendung kommt, so unterliegt es doch
immer dcr Gefahr einer nachträglichen starken lInd anhaltenden
Durchfenchtnng, die 1\11 Tiefbau wohl inJmer und beim Hochbau
lllefstens besteht. So Jange das Gebäude noch im R:ohbau steht, ist
das Holz dcr Durchfeuchtung durch atmosphärische Niederschläge
ausgesetzt, außerdem abcr nimmt es auch aus dem Wasser, das mit
dem Mörtel in das Mauerwerk gelangt, .Feuchtigkeit auf. BerÜck­
sichtigen wir, daß das Bauwerk auf je 100 Kubikmeter Mauerwerk
etwa 5 Kubikmeter Wasser enthält, so erkennen wir, wie stark die
Durchfeuchtung des eingebauten Holzes aus d-ieser Quelle SCln kamJ,
der besonders dfc Ba!kcnköpfe aus.r:esetzt sind. Solche Ursachcn
können selbst bei !lnd sorgfältiger Bauweise und bei Ver­
wendung gut getrocknetcn Holzes einen Herd für die
Entstehung des Hausschwammes schaffen: treten hierzu aber noch
.Fehler in der Ball\veise durch Verwendung feuchten .Füllstoffes, Ull­
geniigende IsoJieJtwg gegen die Bodenfeuchtigkeit usw., so wird das
Holzwerk immer sehr bald der Zerstörung oder fäullllS anheimfaIlen.
EiIJC weite!'e Art des Holzschutzes besteht darin, die Saftbcstand­
teilc des Holzes, die den schädlichen, fäulnis erregenden Pilzen
und Sporen als Nahrung dienen, künstlich aus dem HoJze zu ent­
fernen, so daß sich die Parasiten in derart bchandeJtem Holze nicht
aufhalten oder entwickcJn können. Die bekatltlleste und auch jetzt
noch vielfach an.r;ewandte Art dieses Holzschutr.cs bcsteht in dcr
A!lslangl1!1J.; des Holzes durch Einlegen der Stämme in kaltcs, flie­
ßendes Wasser. Doch crfordert diese Art der Saftentfernung-, Wenn
!:>ie cj]ligermaßcn gründlich sein soll, immer sehr lange Zeit. Baum­
stamme miissen mehrere Sommer hindurch im 'Wasser liegen, ehe
sie ausgelaugt sind. Bei allcclem sind die Schutzerfolge derart be­
handelter BÖlzer ziemlich fragwiirdig, lInd die lauge Zeit gehegte
Meinung, daß gewiissertes und ebenso auch geflößtes Holz von
besondercr D<!ilcr und Widerstandsfähigkeit sei, ist dilrch ein­
g-ehende VerstIche sehr ersclliittert wordell. Wohl aber wird durch
Anslangen und Flößen die Neigung- dcs Holzes zum. ReIßcn und
Schwinden vermindert U1ld letztcres dadnrch immerhin günstig be­
einfJuI3t. Nach eillcm fnlhercll Verfahren versuchte man die Saft­
tJJ1tfcl'IJu!lg des Holzos auch auf mechanischcm Werz.c 1:tt erreichen
ilJdem mau diillHC ltnd glaH gehobelte Brctter aus frlschclJ1 Iiol
unter hohem Druck durch MetaHwalzcn gehen ließ, wodurch der
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tfoJzsaft auch tatsächlich zum größten Teil ausgeprcßt und gleich
zeitig auch eine Art Verdichtung und größere Festi keit des I-Io]zes
erzielt wurde. Doeh ist dieses aus England stammende und audl
nur dort angewandte Verfahren nUr bei von Natur aus schr zähcn
Hölzern mögliCh; andere Holzarten werden durch diese gewaltsame
Behandlung geschädigt, weswegen das Verfahren heute wohl aIJ­
gemein wieder aufgegeben ist. Dasselbe gilt auch vom Dämpfen
des Holzes, das lange Zeit hindun:h der vermeintlich guten Erfolge
wegen in erheblichem Umfange ausp:eübt wurde und das darin bc
stand daß man das Holz in .besondcrs dazu eingerichtcten Kästen
der längeren Einwirkung VOn Dampf von etwa zwei Atmosphären
aussetzte. Hierdurch sollte eine bedeutende Saftentfernung und in
foJgedessen wesenWch größere Dauerhaftjgkeit des I-IoIzes bewirkt
werden, was jedoch dt1rch  wissenschaftliche Versuc'f1e keincsfaIls
bestätigt worden ist. Bessere Erfolge sind durch das Auskochen
des Holzes erreicht worden, durch welche das Holz zum Teil
sterilisiert und nach der Behandlung ct!1 schnelleres und gründ­
licheres Austrocknen bewirkt wird. Auch die mecnanischen Eigen­
schaften des Holzes werden hierdurc11 ?:ünstig beeinflußt, da so
behandeltes Holz seine Neigung zum Werfen, Reißen und Sehwinden
erheblich vermindert. Doch ist das Verfahren ziemlich kostspielig
nnd überdies nur bel Hölzern von kleinen DImensioneIl anwendbar;
das Verfahren beschränkt sich heute nur auf die Behandlung wert­
voller Hölzer die fiir die Zwecke des feineren MöbeJbaues oder
der Inncnarchitcktur VerwendurIg finden soJletl.
Eine uralte Methode dcs Holzschutzcs besteht im Ankohlen des
Holzes das auch heute noch für den Schutz von PfähJen, Pfosten,
auch Telegraphenstangen und ähnlichen Hölzern. die mit dem Erd­
reich dauernd in Verbindung kommen soHen, angewandt wird. Das
Ankohlen wurde schon im Altertum geübt; schon der Römerfcldherr
Cäsar crwähnt Balken und Pfähle mit verkohlter Spitze, die er bei
Befestignngsarbeiten im Fe1de venvenden ließ. Auch Fischerboote
werden gelegeutlich alJ der Außenseite Hoch gekohlt, und die Portu­
giesen soUen in vergangenen Jahrhundcrten das AnkaMen ZUm
Schutz ihrer Schiffe gege1J den gefürchteten Bohrwurm angewandt
haben. Durch das Verkohlen wird die organische Substanz des
HoJzcs an der Oberfläche desselben verändert, um den holz­
fressenden ParasHen odcr den Bakterien nicht mehr al" Nahrung
dienen zn können. Das Vcrfahren hat daher hinsichtlich seiner
konservierenden Volirknng auch tatsäch1ich einen gewissen Erfo!g
zu erzielen, weni.!{stens bei gesundem Holze, zumal durch die bohen
Hitze)?;rade bei dem Kohlungsprozeß gleichzeitig auch eine SteriH­
sierun.2: des behandelten Ho]zes, d. h. eIne Abtötung: der in ihm
befindlichen Pilze bewirkt wird. Doch ist der so erzielte Schutz
kein danernder; auch erstreckt er sich immer OHr auf einen kleinen
Teil des Holzstückes lind vermindert überdies die Festigkeit des
Holzes. Dieser Nachteile wep:elJ ist man zum Rrößtcn Teil von
dem Verfahren wieder abgekommen. Jn Frankrejch übt man jedoch
gerade diese Methode nach wie vor fleißig aus; dort kohlt man
sogar die Schiffbauhölzer ulid EiscnbahnschwelIen und bedient sjch
dabei eines besonderen Lenchtg-asgebläses. In Deutsch!and besteM
ein neuc"res Patent fÜr das Ankohlen von Bauhölzern vermittelst
eines Oeldampfg:ebIäses, das mit einer lang-en Stichflamme arbeitet
und es ermöglicht. dem Holz eine Oberf!ächenverkoh]ung von be
liehiger AusdeIm1Jog zn geben.

0611 bisher crwähnten mechanischen Verfahrcn de!:> I-Iolzschl1tzes
sc.::hließt sich noch das Anstreichen des I-Io1zes an, das zu den be­
kanntesten und am meisten angewandten Iiolr,schutzrnitteln gehört,
die in dcr Bautechnfk, insbesondere im Hochbau, 7;ur Verwendung
kommen. Das Anstreichcn bezweckt zunächst, das getr.ocknc[e
Holz gegen das Eil1dringen von Feuchtigkeit und damit gegelJ (Ue
HauptLlrsachen der Vermoderullg zn schlitzen. In dieser Weise
werden alle freiJiegenden Hölzer, wie .Fensterrahmen, Türen nsw.
geschützt. A1s AnstreichmitreI fUr diesen Zweck werden vor aUcm
Leinöl, Leittö1firnis, Holzfirnis, Terpentinöl lInd 'zahlreiche OeJfarbcn
benlltzt, ferner eine große Anzahl von Alistrichmitteln besonderer
Zusammensetzung, die von den verschiedenen Seiten in den Handel
gebracht werden. Andcre AnstrfchmitteJ sind zufolge ihrer che­
mischen Zusammensetzung l11ellr von keimtötender, also anti­
septischer Wirkung twd verhindern dadurch, daß Bich die hoJz
zerstörenden Baktericn auf dem Bolze niederlassen. Mittel dieser
Art und Wirkutlg sind Teor und Teeröl, Karbolineum, Karbolsäure,
auch Petrolcum USW., und auch hier gibt es zahlreiclJe Spezialll1ittel
dci' v0rschiedenstcn Art und Zusammeusetzung LIUd von mehr oder
weniger antiseptischer Wirkung. Sehr empfohlen wird eine MI



schung von zwei R.aumtef!en Steinkohlcnteer und ein Teil lIolzteer,
die mit etwas Kolophonium aufgekocht und mit vier Teilen troh
kenem Actzkalk zusammengerührt wird. Dieser Anstrich hat den
VorZUg, nach .der einwirkung der Sonne erheblich besser als andere
Mittel zu widerstehen. Voraussetzung für eine günstige Wirkun;­
aller Alistrichmittd ht immer, daß das zu behandelnde Ho]z aucli
unbedingt und voJiständiR trocken ist. Ist das nicht der faU, so ver­
hindert der Anstrich das zurückbleibende Wasser am Entweichen
bzw. Verdunsten, wodurch sehr bald r'äullJis im luncrn des Holzes
entsteht, die dann durch keine noch so starke antiseptisehe Wirkung
de<; Anstrichcs verhindert werden kann, da dessen \Virkung ja nur
auf die Oberfläche dcs t10lzes beschränkt ist. Hierher gehört auell
die Anwendung von t1arz- und Fettstoffcn, wje Wachs, Paraffin,
Talg USW., die in das znvor völiig ausgetrockncfe Bolz fest ein­
geriebcn werdcn (Wachsen und Bohnern der .EichenmöbcI). Dicse
Art des liolzschutzes, die übri,l1;ens schon im Altertum bekannt war,
besteht ebenfal1s darIn, daß das Eil1drin en von Wasser in das Iiolz
verhindert wird. Die 'Erfolge, die mit dicscn Stoffen erzielt werdet),
sind ausgczcichnete und ib.re Anwendung hat nur den einzigen
Nachteil, daß sic verhältnismäßIg kostspielig ist und daher nur tur
feinere Zwecke der Holzbearbeitnng in Frage kommt. Der MöbcJ­
bau macht von diesen Mittc]n einen ausgiebIgen Gebrauch, ebenso
aIlch einzelne Zweige der Architektur ulld Technik, die eine sorg­
fältige Präparierung bestimmter, nur in kleincn Men ert zur Vel­
arbeitun  kommender Bölzer verlangen, wie soleller für die lier­
steilung von Parkettfußböden, Wandverkleidungen, Holzmolltierun­
gen usw. Derartig behandeltes Holz hat zugleich den Vorteil, daß
es sich nicht wirft und weist auch !loch andere Vorzuge auf, die
fÜr seine Bearbeitung und Verwcndung von \iVert und v..rich­
tigkcit sind.
Eine besondere Art des tIolzsehutzes erfordern endlich wertvolle
Möbel, tIolzschnftzereien und ähnliche Erzeugnisse, die unter dem
\Vlirmfraß leide!]. Dcr lioLzschädling besteht hier irr einer Il15ekteIl­
art, die Gänge in das Holz bohrt und dieses bei anhaltender Tätiz­
keif zum sehr großen Nachteil zcrsWre-n kann. Da nun wert\'oJle

Veli"schiedenes
Der Beschäftigungsgrad im. Baugewerbe. Im Raug-ewcrbe unterliegt
dfe Arbeitslosigkeit naturge-mil.ß besonders großen Schwankungen,
da im Winter die BautätIgkeit größtellteils ruht. \Va:hrend in den
Sommermonaten det" Beschäitigungsgrad immer seinen höchsten
Stand erreicht, sinkt er zum Wintcr stets bedeutend ab und hat
seinen Tiefstand in der Zeit des Frostes. Im letzten Winter ist
wegen der lange anhaltcnden frostperiode dieser Tiefstand hcson­
ders arg gewcsen; die Zahl der 2.rbeitslosen Gewcrkscl1aitsmit­
glieder im Baugewerbe hat Ende Februar 73 Prozent erreicht, so
daß aJso nur 27 PrlÜozent der Arbeiterschaft besch<iftigt waren. Der
Begriff der Kurzarbeft ist im Baugewerbe gemüß den natürlichen
Verhältnissen fast unbekannt; - cs gibt ebeIl fast immer nur die
Möglichkeit oder die Unmöglichkeit, an den begonnenen Bauterl
weiterzuarbeften, eil1c .,Streckullg" der Arbeit kommt nicJJt In Be­
tracht. Nach der letzten, soeben veröffentlichten Ziffer ilbcr deli
Stand der Arbeitslosigkeit \varen Ende April nur noch 19.5 Prozent
dcr Bauarbeiter arbeitslos. Diese Zahl liegt abcr immer noch höher
als Ende April vorigen Jahres, wo sie nHr 13,3 Prozent betrug.
Immerhin ist zu hoffen, daß die nach dem AuihOrcn des Frostc$

liolzerzeugnisse solcher wIe der genannten Art due besondcrs
schonendc ßchandlung verlangen, so erfordert der Kampf geg n
jenen HoJzschadling besondere Maßregeln, die \ on den anderen
Arten des Ifolzschlltzes vielfach abweichen. Man hat die Be­
kämpf!.11lg des Schädlings mit fli1ssigkeiten versucht, die in dIe
Bohrgänge eingespritzt wurde, ohIle damit jedoch einen gründ­
licheren Erfolg zu erzIelen, da hierbei zwar die ausgewachsenen
Tiere gelötet werden, die Eier aber, die von sehr großer Zähigk jt
und Widerstandsfähigkeit sind, am Leben bleiben und, nachdem sie
ausgereift sInd, das Zerstörungswerk Ihrer Vorgängcr fortsetzer],
Viel gründlichere Erfolge dagcgen hat man mit der Anwendung b:::­
1?timrnter Gase erreicht, denen die zu konservierenden Holzgegen­
stäude rangere Zelt ausgesetzt werden und die dann sowohl die aus­
gewachScncll Tiere wIe auch ihre Eier und Puppen vemichtcn.
Solche Gase sInd schwcflige Säure, Kohlensäure, Tetrachlorkohlen
stoff und auch Chlor, auch Schwefelkohlenstoff wird als gut wir­
kendes Mittel fur solche Zwecke empfohJctl. Die Ifol;!;gegenstände
werden zur Abtötung der in ihrem Innern befindlichen Schädlinge In
gut schließenden Kästen oder Räumen dem Gase ausgcsetzt und
längere Zeit darin bclassen. Die zur Verwendung kommenden Gase
diirfen selbstverständlich t'al bc und Politur des Gegenstandes nicht
angreifen, deswegen muß für solche Zwecke auf verschiedene Ga e
verzichtet wcrden, die an und fÜr sich V011 noch größel.er Ab­
tötungskraft als die gcnannten Stoffe sind, dafLir aber die Mbbcl zu
ehr angreifen wurden. Die gcnannlen Gase aber kbnnen als jt!­
diHerent bezeichnet werden, d. h. sic übct! keine schlid!iche VVfrkunl
auf farbe und Polftur der t10Jzgegenstände aus. Weni,zer emp!!nd­
liebe Gegcnstände können auch durch Tränken mit Benzol VOtl dem
Schä:dJjn  befreit werden, was Jedenfalls bequemer und bill[gcr ist.
Holzschnitzereicn dagegcrI, die von dem tiolzwunn schon zum Teil
zerfressen sind, werden von dicscm befreit, lOdern man sie mit
Quecksilberchloridlösung tränkt, wobei man ein Tef1 davon auf
hundert Teile Wasser nimmt. Nach dem Tranken mus<;cn dlc so be­
handelten Gegcnstände in eine Lösung aus Leim oder Harz getaucht
llnd nachdem gut abgericben werden.

.:.,tark zunehmende Bautatigkcit IHuunchr auch die ArbcitsloSlgkeit
in' Baugewerbe schne1J geringer werdcn I ßt.  P.

Verbanills-, Vereins- MSW. Angelegenheiten
IÜdenbauiecbnische Gesellschaft. Die 10. ordentliche Hauptver­
sammlung der Haienbautechnischen Oesellschaft iand in diesem
Jahre in Dresden statt. In der gcschaftHchen Sitzung, irr der der
Geschaftsfiihrer, Obcrbaurat Baritsch (Hamburg), de1J Geschäfts­
bericht erstattt:tc, \Hude GelICimcr Rat Prof. J)r.-Ing. de Thierry
fHr vicr Jahre wicder zum ersten VOlsit7,endcn gew5hJt. Nach Vor­
nahme dcr Vorstandswahl wurde als nÜchster Ort dcr nunmehr
zweijährigen Tagl1lH;:en E III den KewiLhlt. Die r:röfinllngsfeicr in
dlT Aula der Tecllll. Hochschule. bei der erireulicherweise eine
Qußerordent1fch große Anz:thl YOIl Vertrctem der Staats- lind Kom­
munalbehOrden allwesend Waren, begann nach der Begrußung mit
der Ehr11ng der Verstorbener.. Insbesondere wurde des verstoTbe­
IICH Ehrcll\'orsitzenden der OeselIschait. des Prinzen Heinrich von
Preußcn, gedacht. EIne besondere ehrung erfuhr dann der Alt­
meister des \Vasscrbaue:s. Geheimer R.<1t Proi. Dr.-Ing. e. 11. Dr. der
Technischen Wisscnschaitcn c. h. linbert cngels, Dresden. Ihm
\\.l!rde als ,.dem vCrdic!Hcll Ahmdstcr des \Vasscrballcs, dem her­
vorra cnden akademisch.;n Lehrer und Forsd!er, dem ausgezeich­
neten fachzeitsdJriftstel1er. dem Bc:griinder deubcher WiJsserlJan­
laboratorien'. die Ehreuurkunde der Gesellschaft Überrelctn. Den
Kern der Tagung bildeten drei VortrÜge. 1. "Die sächsische .EIbe,
ihre Htiien uud Umschlagsstellen'., den Herr Mfttisterialdirektor Dr.­
Ing. e. h. Sorger hIelt. UntcrsHitn VOll eitler ReIhe instruktiver
Lichtbilder .wurde die cntwicklung des Stromballes an der :EIbe,
der mehr als ein Jahrhundert alt ist, nach tl;ctlllischei1 und wirt­
schaftlichen Geslchtspunktcn dar.c;c-Icgt. Eine: besoude,e Bctrach
tung wurde: den beldcn Hauptlllifcn Dre:sden und R.iesa gewidmet
und bestimmte forderungen iÜr ihre Ausgestaltung gcsteHt. Die
Bedeutung des 1\1ittellandkanals fÜr einen Zuwachs fÜr Massengüter
"\\'urde besonders hervorgehoben; auch der geplante Elbe-Oder­
Kanal erwiese sich immer nötIge'- Sachsen erhofft die :Einmnn­
dung dieses Kanals in die Eibe oberhalb Riesa lmd nicht, wie einige
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ProJekte es zeigen, bei Mühlberg. Eine weitere Kanalverbindung,
oje allcrdings noch weit in der Zukunft Hegt, wäre der Vlasserweg
von der Eibe nach der DOHaII (PaninbHz-Prerau). In der Schluß­
belrachtuJJK wurde hesonders hervorgehoben, daß die besten KanaI­
verbindungen und die voIllwmmensten tlafenanlag-en nichts nutzen,
wenn die wirtschaftliche Lage der BIunenschiffahrt sich nicht
be sern wiirde. Die Imgllnstige Tarifpolitik der Reichsbahn sei
frt:i1ich an den Vcrhb1tuissel1 mit Schuld, aber auch die Verein­
fachung der Sehiffahrtsbctriebc l1nd die tlerabsetztUlg der Betriebs­
kosten müßteIl angestrebt werdcn,

2. Im Anschluß sprac}1 Herr Elbstromdfrektor Dr.-Jng. Zander über:
"Die Flbc im preuJJischen Stromgebiet". Bei eincr Uinge von 604
Kilometern beträgt das Stromgefälle ]n diescm Gebiete etwa 22 cm
auf den Kilometer. Nach einem Ueberblick auf die Strombauarbei­
ten Preußcns scit 182t wurde, ebenfalls an liand von Lichtbildern,
deI' Stromausbau behandelt, der fast durchweg: durch Buhnen und
nur anf einigcll  treckeII durch Längswerke geschehe. Der Vor­
trai2:ende behandelte a!sdal\t1 die Bekämpfung der lIochwasser- und
Els:;;efahren. l{anJ ausflihrIich auf die einschneidende Bedeutung zu
&fJrechen, die der Artil{C\ 340 des Versailler-Vertra\;es auf. die r:\b­
sdtifiahrt j(enOIIltT1en habe, (tJnsetzung der Internatio aleIl Elbe­
!i:{'mmission) uJld  ab scJlIieBlich cinen Ueberblick über die Entwick­
lang des EIbeverkehrs, dcr .Elbfahrzcuge, ihJ'e Leistungsiähig,keH
und Über die IIafenanla.l'.ell. Dcr Redner schloß mit dem Ausblick
auf die weiteren Verbesserungen der Schiffahrtstraßen und die fer­
tigsteJ1ung des Mitteilandkanals, die das \Viederaufblühen des
fraehtverkehrs der Elbe fördern werden.
3. "tIafenverJcehr, Iiafenbetrieb und I-Iafenbau" bchandelte tIerr Kai­
direktor Buschmeyer, die bei der heutigen wirtschaftlichen t\'otlage
mehr denn je Rationalbierung forderte!!. Er untcrsuchte dic ein­
zelnen Hafen und Iiafenbetriebc auf MÖ1dichkeiten dieser Art, er­
läuterte die Gründe für die Anjage von Piers in ausländischen Häfen
gegemiber den langen Kaizungen in deutsche!! und kam danll auf
die Rationalisierung des Umschlags der Mas enguter und an Um­
schlagsanlagcll fÜr Sti.rckgüter bei Verwendung modefflstcr tech­
nischer HiIfs- und Zub1'ingemlttell,u sprechen. ball/lDrecllend wirke
in dieser Beziehung die Hamburger Kaifachschule. die sich besonders
l,emilhc, dem dem Umschlagsbctncb am Kai eigentlimlichen Leer­
lauf durch Scbulung der Arbeiter lind Aufsichtsbeamten zu sbucrn.
Nachdem die fachlfclJen Beratungen in dem abendlichen 'festmahl,
das in den Salen der AusstellungshalleIl stattfand, das J10twendige
Gegengewicht gefundcn hattc, fanden am nächsten Tage die .Exkur
si011en siaH, von denen bcsonders die l1ach dem König-Albert-Haien
ulld dem Pumpspeicherwerk in !\iedcrwartha erwähnt sei. (Es ist
iu AUSS1Cht hierüber eille besondere Veröifentlichung er
scheinen zu lassen, die fnteress<mten baulichen Anlagen des
W erke  fiir die Enendevers,urgung darstellen saHen. Zweck dieses
Werkes ist der TagesausgJeich der Belastungsschwankungen der
Kraftwerke Böhlen und Hirschfeld der Staat!. Energfeversorgung;
fl rner der Ausgleich der Belastu!lgsschwanlw[lgen der fernleitun­
gen und die Verbesserung der SichcrsteHung der StromJieferun?;
gegen LeitungssWrungen. insbesondere während der Gewitter­
perioden.) Ein gcmeinsames Essen irl NiederJößnitz und die Elbe­
fahrt naelJ Dresden gaben der Tagung ihren Abschluß. SIe hinter­
ließ den Eindruck, dal1 auch auf dem Gebiete des liafenbaues heute
Männer am Wcrke sind, die nicht nur vom Staat Unterstützung lind
Subventionen fordern, sündern auch durch Rationalisierung der Be­
triebe und Anlagen alles dazu tun, um zweckmäBiger. schneller IIl1d
bHIig-er zu wirtschaften,

lI"evsönliei1es
Bad Berl(a. Zimmermeister Gustav 0 c B n er feIerte zugleich mit
sein m 69. Geburtstag das 40 jährge OeschiiftsjubiJällm.

OerJsdori 'l11iir. Zimmermeister Gustav Li e b e r man n erhielt aus
AnlaD S0])]Cr 40 jährigen Selbständigkeit die Ehrenurkunde der Iiand­
werkskammcr Meiningen.

Dresden. Baurat Rudolf S chi 11 j n g, Mitinhaber der firma Scllil­
!fIJg &. Griibner, Dresden, feierte seinen 70. Geburtstag. Er gehört
zu dCn bekaJIntestelJ säehsischen Architektcn und war mit seinen
Bauten in deli Jahren vor dem p;roßcn Kriege stilbestimmend für
die Drcsdencr Architektur.
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Todesfall
Giersdori L Rsgb. Am. 10. Juni 1929 verstarb tIerr Maurer- und
Zimmermeister Emfl Beyer. Cl' war seit februar 1923 Ge­
meindevorsteher und  ial!d seit Jahren an der Spitzc verschiedener
Vereine und VerbÜnde.

!mleJ< ßauindex
1913 = 100

8. 5.29 = 175,0
22. 5.29 = 175.0
11. 6.29 = 175,0

ßaustoUiodex
!913 = 100

22. 5.29 = 157.0
5. 6.29 = 157,4

12. 6.29 = 157,3

IFragekastell1l
Frage Nr. 87. Die Angebots- bzw. Vertragsunterlagen einer staat!.
Hau'beiJörde enthalten folgcnden Passu : "Die BatlVerwaltung be
hält sich ausdrücklich die nachträgliche Aend'en.111g der Entwnrfs­
Lind Ausfilhrullgspläi1c l',nd d(\s Rccl1t vor. einzelne Positionen des
Leistungsverzeichnisses ausfaUen, bzw. anderweHig ausführcn Z1.1
lassen. fÜr die dadurch entstandenen McIn- undl Mfnderieistung-ct1
kanl1 der Unternehmer einc besondere Entschädigung nicht fordern:.
Kann dieser Passlls auch nocl] nach Auftragserte-ilung. bzw. ver­
traglicher t cstlegung aller LeistImgcn angewendet \Verden  etwa
so daß beispjcls.....vcise kurzerhand bestimnIt' wird: die Position 1(J
de  Angebots (Türstürze im Erd- und 1. übeJ'geschoß) kommen in
t"ortfal1? Un eTes Erachtens ist dIese Bestimmung I1achAuftrags
erteiiLmg ung-ültig, da normalerweise erteilte Aufträge nicht. (bzw.
auch nicht tei!\\'else) arJlllll1iert werden können. zumal das für den
Bau erforderliche Material zum größten TclI sofort nach Auftragser­
te;JU11  bestellt werden muß und (wie in unserem FaUe) schon an­g,eHefert ist. Ii. u, K. in M.
Prage Nr. S8. Von einer Behörde wurde mir im Mai 1927 eilt
Auftrag zum Neubau eines größe I Cll Oebäudes zu festPreisen er­
tcilt. In dCII besonderen Bedingtmgen heißt es, daH dIe Putz- und
zum Teil auch Zimmcrarbcitcn schon im Monat Mai 1927 begonnen
werden mÜssen. D,H1urch, daß dic Bchorde die erforderlichen Mit­
tel zur vollständigen PertigsteUung nicht zur Vcriügung hatte, wUr
den im Jahre 1927 nur dic Rohbauarbeiten ausgeführt. Da ich niit
Ineinen Leuten genügelJd Zeit hatte, habe ieh den Beh6rdf:vor­
steher mehrmals gebeten. die Plltzarueiten doch wciter fÜhren
zu durfen. Ich wurde aber immer mit dem Bemerken. daß kelt!
Geld vorhanden ist, zunickgnviescll. Im Juni 1928 wurde ich dann
aufgefordert, die Arbeiten zu vollenden. Nach voBständiger Fer­
tigstellung derselben, stell tc ich der Behörde, die seit Jahresfrist
entstandenen LohllerhdlumgclJ iu I eclmung. Von der Behörde
wurden mir hierauf aber nur 50 Pruzenl bcwilJi-s-t und die<;c nur
auf besonderes entgegenkomme 11, h:h nage die Iiencn KolleZCI1
ob die Behörde ZUr Kürz!\ng dcr 50 Prozcnt berechtigt ist, o'der
ich die volle Lohnerhöhung beanspruchen kann. Würde .ich auf
gerichtlichem Wege Erfolg habcn? Hat einer uer Iierrcn Kol­
legen schon eine dCl"artige Sache gerichtlich durchgefochten?

E. W. W.

2. Antwort auf Fr31te NI. 82. Der denkbar beste und zuverlässigsltc
Ansl'fieh gegen einddngende feuchtigkeit lind zur Konservierung
poröser Mauern, PllltzfIächen usw. ist "Deiterol-Isolicr-Anstf'ich."
Mit Prospekten. GcbrauchsanwefsulIg, PrLifungszeugnissen und
billigsten Preisen stehe ich g:ern zu Diensten.

A. Papon. Waldenburg.
3. Antwort auf Frage Nr. 82. Der ::.tarke Wasserniederschlag in der
Papier fabrik ist ein absolut natürlicher. denn in einer Papierfabrik
smd stets viel nasse und warme Dämpfe vorhanden und bef großer
Kälte müssen sich dIese Dämpfe an den Wänden niederschlagen,
wo die Mauer nnr einen Stein stark ist. Die VerhÜtung ist denk­
bar einfach, Man bekleide die WlInde mit 3---4 cm starken ein­
fach fmprägnienen Korksteinpla1ten (auch üriginal- Korkstein
platten. genannt) llnd dler Schladen wird ohne weiteres tÜr immer be­
hobcn sein. denn die Isolierfähigkeit einer 3 cm stark eu- Korkstein­
platte isl g:Icich deI" einer etwa 45 cm stOlrken Ziege]steil1mauer. Die
Anbrillgnn.>,: g:esehieht am bestcn du'reh eine Isolierfirma, kann aher
auch durch jedcn glllten und zuverlässigen Maurer oder Baumeister
geschehen. Genauc Anweisung  ebel1 wir gern bei BesteIlunR".
Selbstverständlich mÜssel1' allch dic Fen'sternischen mit diesen Kork­
st.einpJattciI. wekhewir,liefcm. aUisg,eschJ.a cn werden. Die Plat­
ten können gesägt oder g't:schnI ten werde ,lnit Säge oder Messerwie \\leiches liolz. Leider isb:,tn:. Verbraucherkreisell nocb lange
uicht: genUg;end bekannt. in welcher Viels'eiHgkeit Korksteinplatten
l!lISCrer Fabrikation im Bauwesen angewam:!t \\'erden könne;n und
wie VIel Schäden damit leicht zu beheb'elJ sind. _ s

Korksteinwerk G. lTI. b. H,

iSc-h!lrtl\;1tUUg: A1<'IJJt\i](t HDA.KuJt La.uger und DIAng. La.llgeubeck
belde In ßreslflu und Baur;it Ii.a n s ß I \I t h'g (' U in Lei[!1.I"

V erlag   1> a u! b t (> I n k e. Jn ßresJau lilld Leipzig. ' ".

FUr unverl..n!,!t elngesaJldte Mnnubkrfple übernehmen wir keJrle Gew!l.ht.
Aller! Zusemlungen nn tUe SehrlftIeitullg bitten wir RlIel,pGrto beilufÜgell.

In h aJ t :
Wohnllng: bat1ten des Arbeiterbau. und Sparvereins Refchenbach i. S;cbles.,
dazu AbbIldungcll.   HoJzsehutz,   Verschiedenes-. -.. fnlgel{astC!1.


